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Zur Lage.

In  Konstantinopel scheinen Palastintriguen, 
wie immer in Zeiten des Verfalls, an der Tages­
ordnung zu sein; die Freunde Rußlands sollen 
augenblicklich wieder das Uebergcwicht gewonnen 
haben, schließlich wird wol die Macht der T a t­
sachen über diese Frage entscheiden, und das tür­
kische Volk wird, wie die „N. fr. P r." richtig be­
merkt, auch noch im Augenblicke der Entscheidung 
ein Wort zu sprechen haben.

In  London w ill man die Gewißheit erlangt 
haben, daß Rußland in einem Kriege mit England 
dieses durch Ausstellung von Kaperbriefen zu 
schädigen beabsichtige. Es wäre dies eine fla­
grante Verletzung der seerechtlichen Declaration 
vom 16. April 1856 zum Pariser Vertrage, durch 
welche die Signatarstaaten derselben die Kaperei 
abschafsten. Uebrigens müßte sich diese Maßregel 
lediglich auf russische Schiffe beschränken, da an­
dere Mächte ihren Unterthanen wol nicht erlauben 
würden, von russischen Kaperbriesen Gebrauch zu 
machen. Die Regierung der Vereinigten Staaten 
hat bereits eine Erklärung in diesem Sinne ab­
gegeben.

Die Russen befestigen sich in Rustschuk und 
verstärken ihre dortige Garnison, welche auf volle 
zwei Divisionen gebracht werden soll. Auch Wid- 
din soll von russischen Truppen besetzt gehalten 
werden.

Die Türken concentrieren in Kreta 25,000 
Mann, um die dortige Jnsurrectiou zu ersticken. 
Vom griechischen Aufstand hört man nichts.

In  London sieht man die Cooperation mit 
Oesterreich derzeit als ein tait aeeowpli an. Man 
ist fest entschlossen, nichts zu thun, ohne Andrassy 
zu verständigen, erwartet aber auch, daß Oester­
reich sich von England nicht trenne.

Nach einer Meldung des „Pester Lloyd" 
wären die Arbeiten für die Mobilisierung der 
Armee so gut wie beendet. Auf das erste tele­
grafische Aviso werden die Einberusungsordres 
expediert. Es ist möglich, daß das provisorische 
Friedensavancement durch eiu ausgiebiges M obili- 
sicrungsavancement überholt wird. Das Früh- 
jahrsavancement wird für Ostersonntag erwartet.

Die finanziellen Aussichten eines russisch­
englischen Krieges

werden in der „A. A. Ztg." erörtert. Nachdem es 
nicht mehr zweifelhaft ist, daß Großbritannien 
nicht blos keinen Schritt zurückweichen, sondern 
überhaupt die Ausführung des Friedens von San 
Stefano nicht dulden und nötigenfalls mit Waffen­
gewalt verhindern wird, nachdem die Mission des 
Generals Jgnatieff in Wien gescheitert ist und 
Rußland jedenfalls ohne einen Bundesgenossen 
in den Krieg mit England gehen müßte, so bleibt 
demselben nichts übrig, als zurückzuweickeu, wenn 
es nicht alles aufs Spiel setzen und die Opfer 
des verflossenen Jahres nicht blos umsonst gebracht 
haben, sondern sich auf Generationen hinaus 
ruinieren will. Diese Erwägung beruht auf einer 
sorgfältigen Schätzung der finanziellen Hilfsquellen 
beider Mächte.

Nach einer im vorigen Jahre im Londoner 
„Economist" veröffentlichten Berechnung hat der 
zweijährige Krimkrieg einen Verlust von rund 
750,000 Menschen und von 7 Milliarden Mark 
zur Folge gehabt. Die 730 Millionen Papiergeld, 
welche den ordentlichen Notenumlauf Rußlands 
ausmachen, sind noch ein Ueberbleibfel der unver­
zinslichen Zwangsanleihe, welche die Regierung 
zur Bestreitung der Kosten des Krimkrieges zu 
machen genöthigt war.

Der vorjährige Krieg mit der Türkei hat ^  
kaum ein Jahr gedauert und hatte nach der Be- ^  " 
rechnung des russischen Börsenorgans, der „B ir- ,  
schewija Wjedomosti", schon Anfangs August, das 
heißt im Laufe von 4*/z Monaten, 232 Millionen 
Rubel, oder mehr als 50 Millionen Rubel per 
Monat, an außerordentlichen Kriegskosten ver­
schlungen. Dasselbe russische Finanzorgan hatte 
für den Fall, daß der Krieg bis zum Herbst 1878 
dauern würde, diese außerordentlichen Kosten auf 
850 Millionen Rubel geschätzt. Heute läßt sich 
aber bereits übersehen, daß diese Schätzung viel 
zu niedrig war, und es entfällt ein höherer Be­
trag auf die außerordentlichen Kriegskosten, als 
das obige russische Organ berechnet hat, nämlich 
wenigstens 70 Millionen per Monat. Dies hängt 
einestheils mit der Verschlechterung der Valuta 
und der daraus folgenden Erhöhung der Preise 
zusammen, theils war diese Mehrausgabe auch 
eine Folge des höheren Machtaufgebotes, welches 
durch die Herbeiziehung der russischen Garde ge­
schehen war. Obgleich seit Anfang des Jahres 
die Feindseligkeiten schweigen, so hat sich das 
russische Finanzministerium doch bereits wieder 
veranlaßt gesehen, vom 1. März an zur Ausgabe 
von 50 Millionen neuer russischer 4 '/,perzentiger 
Schatzbons zu schreiten, und die außerordentliche 
Notencirculation hat sich am 25. März bereits 
aus 344 7 Millionen Rubel erhoben. Werfen wir 
nun einen Blick auf die ordentlichen Finanzen.
Die Staatsrechnuna für 1877 zeigt ein Deficit 
von 27 Millionen Rubel. W ir werden darüber 
erst Ende des Jahres Gewißheit erlangen, wir 
sollten uns aber sehr wundern, wenn dieses Deficit 
nicht höher wäre. Im  Budget sür 1878 sind die 
Einnahmen und Ausgaben auf rund 600 Millionen 
Rubel geschätzt, wobei bezüglich der ersteren noch 
auf 27 4 Millionen Rubel von der auswärtigen

Jeuilleton.

Ein Brillantabenteuer.

Nach dem Englischen des T. W. Speight.

Es war ungefähr vierzehn Tage vor Weih­
nachten. Es gab wenig Reisende, und ich hatte 
ein Coupe in dem Morgenzuge, der sich der Ab­
fahrt des Dampfschiffes anschloß, für mich allein. 
Wem Reiseziel war Paris, meine Aufgabe bestand 
darin, von meinem Vater, einem Londoner Ju­
welier, einen kostbaren Brillantring an seinen 
Agenten m jener Stadt zu überbringen. „Die 
Diamanten sind fünfhundert Pfund wie einen 
Penny werth", sagte mein Vater zu mir, „und 
so erwarte ich von D ir, Ned, daß Du besondere 
Sorge tragen wirst, den Ring weder zu verlieren 
noch Dich irgendwie desselben berauben zu lassen." 
Ick hörte mit einem überlegenen Lächeln zu, als 
mein Vater so sprach. Als ob es überhaupt wahr­
scheinlich sei, daß ich ihn verlor oder mich sonst 
darum düpieren ließe! Ich war eben einund- 
»wanzig Jahre alt geworden, und mein Vater hatte 
kein Recht, zu mir zu sprechen, als sei ich noch 
ri« kleiner Junge.

Ich hatte den Ring sicher in der innern 
Tasche meiner Weste untergebracht und gebrauchte 
überdies die Vorsicht, mich von Zeit zu Zeit von 
seinem Vorhandensein zu überzeugen. Ich hatte 
ihn nicht gesehen, seitdem mein Vater ihn in das 
kleine Sammtetui gelegt hatte, worin er sich noch 
befand. Nachdem ich die erste Zigarre ausgeraucht 
und die Morgenblätter gelesen hatte, fiel mir ein, 
daß ich ihn wol einmal betrachten könnte. Darin 
lag doch gewiß keine Gefahr. Ich zog das Etui 
aus feinem Versteck hervor und öffnete es. Da 
lag der Schatz in seinem Nest von violettem Sammt. 
Wer hätte dem Vergnügen widerstehen können, 
ihn heraus zu nehmen und anzuprobieren! Ich 
gewiß nicht. Zuerst versuchte ich ihn an einem 
Finger und dann an dem ändern. Wenn er für 
den dritten Finger der rechten Hand gemacht ge­
wesen wäre, so hätte er nicht besser darauf passen 
können. Er sah ganz einfach köstlich aus.

Nun kani ich auf den Gedanken, ob es denn 
einen besseren Aufbewahrungsort geben könne, als 
meinen Finger? Ich brauchte ja nur den Hand­
schuh anzubehalten, und keine Seele würde sein 
Vorhandensein ahnen. Er war dort viel sicherer, 
als m meiner Tasche. In  einem solchen Falle zu 
^ern, wäre Thorheit gewesen. Ich steckte den 
mg an den Finger und das leere Etui zurück

in die Tasche. Und da ich eben allein war, so 
hatte ich keinen Grund, den Handschuh sogleich 
anzuziehen. Ich sann und ranckte und beobachtete 
die vielfarbigen Lichtstrahlen, die von dem B ril­
lanten ausgingen, und dann fragte ich mich im 
Stillen, welchen großen Mannes Finger der Ring 
wol zu schmücken bestimmt sei. Wie sehr wünschte 
ich, ihn mein nennen zu können!

Es war gewiß nichts Böses, die Augen des 
Kartenabsammlers damit blenden zu wollen. Er 
war ja ein Eisenbahnbeamter. Doch trug ick Sorge, 
den Handschuh anznlegen und zuzuknöpsen, als 
wir den Zug verließen. Eine Viertelstunde später 
dampften wir munter zum Hafen von Dover hinaus.

Es befanden sich nur ein Dutzend Passagiere 
auf dem Deck. Der Tag war kalt und klar, und 
das Meer eben bewegt genug, um die Fahrt für 
See-Ungewohnte unangenehm zu machen. Nur 
zwei Damen waren sichtbar; die eine war eine 
große, starke Frau Mittlern Alters, welche beinahe 
während der ganzen Ueberfahrt aß und trank und 
augenscheinlich eine alte Seefahrerin war. Die 
andere war, — nun, sie war ganz einfach da» 
holdseligste Geschöpf, das meine Augen jemals 
erblickt hatten. In  der That, ich vermochte meinen 
Blick nicht von ihr zu wenden. Ich ging immer



fünfperzentigen Anleihe gerechnet ist. W ir zweifeln 
nicht daran, daß dieser Voranschlag im Falle der 
Wiederherstellung friedlicher Zustände seine voll­
kommene Berechtigung hat; allein bei einem Aus­
bruche des Krieges mit England würde sich die 
Sachlage gewaltig ändern. Während des türkischen
Krieges war der russische Handel in der Ostsee
und von Archangel aus völlig unbehelligt. Dies 
würde sich sofort ändern, wenn die englischen 
Kreuzer die russischen Schiffe aus allen Meeren 
wegfegen, und es würde für den auswärtigen 
Handel nur der Eisenbahnverkehr übrig bleiben,
welcher nicht im stande wäre, alle Güter zu be­
wältigen. Denn der russische Handel hat seit 
20 Jahren einen bedeutenden Aufschwung genom­
men! Die Ausfuhr, welche im Jahre 1859 noch 
152-6 Millionen Rubel betrug, hat sich 1874 auf 
421-5 Millionen Rubel, und trotz der Wirkungen 
der Handelskrisis 1875 immer noch auf 372-3 
Millionen Rubel erhoben, während die Einfuhr 
sich in folgender Weife steigerte: 1859 137 9 
Millionen Rubel, 1874 450 8 Millionen Rubel 
und 1875 510 2 Millionen Rubel. Durch die 
Lähmung des auswärtigen Handels würde aber 
auch das Erwerbsleben im Innern leiden, und es 
ist somit sicherlich keine Uebertreibung, wenn wir 
den Ausfall in den russischen ordentlichen Ein­
nahmen im Falle eines Krieges mit England auf 
wenigstens 60 Millionen Rubel annehmen. Dieser 
Verlust komnit aber in gar keinen Betracht gegen 
die erforderlichen außerordentlichen Kriegskosten, 
welche in einem solchen Falle nothwendig sein 
würden. W ir haben gesehen, daß sich dieselben 
im verflossenen Jahre beim Kriege gegen die Türkei 
auf 70 Millionen Rubel monatlich erhoben haben. 
Nehmen wir auch an, daß ein Krieg gegen Eng­
land an und für sich keinen höheren Aufwand er­
fordern würde, so wird derselbe doch durch die 
Verschlechterung der Valuta gesteigert. Schon der 
Rücktritt Derby's und die Einberufung der eng­
lischen Armeereserve hat ein Steigen des Gold­
agios gegen Rubel um 23 Perzent zur Folge ge­
habt. Wenn dies schon vor der Kriegserklärung 
sich ergibt, wie wird der Werth der Papierrubel 
erst nach derselben sinken!

Im  Fall des Ausbruchs des Krieges müßte 
die russische Finanzverwaltung für die nächsten 
nenn Monate des Jahres für 730 Millionen Ru­
bel außerordentlicher Hilfsmittel auftreiben. Da 
der Weg der Anleihen verschlossen ist, einestheils 
weil der europäische Kapitalmarkt durch die An­
leihen des verflossenen Jahres bereits bis zur 
Neige für den russischen Kredit erschöpft wurde,

und immer wieder an ihr vorüber, auf meiner 
Promenade von einem Ende des Decks zum än­
dern, und so oft ich an ihr vorüber kam, blickte 
ich sie an. Welch' schöne graue Augen! Welch' 
ein herrliches Blondhaar! Und was ihre Ge­
sichtsfarbe betrifft, so wäre es nur einem Poeten 
möglich gewesen, diesen Teint aus wilden Rosen 
zu schildern. Ein oder zwei mal begegnete ihr 
Blick für einen Moment dem meinigen, und es 
fiel mir auf, welch' eine gedankenvolle Trauer 
darin lag. So viel ich sehen konnte, schien sie 
allein zu reise». W ir hatten ungefähr die Hälfte 
der Ueberfahrt zurückgelegt, als ich zum fünfzigsten 
male an ihr vorüber ging nnd sie mich mit fol­
genden Worten anredete: „Ob Monsieur nicht die 
Güte haben wolle, den Proviantmeister zu er­
suchen, mir ein wenig Cognac zu bringen?" Sie 
sprach französisch — ihre Stimme war „süß und 
leise" wie der Dichter sagt. Ich war zu sehr 
verwirrt, um zu antworten.' Ich konnte nur mich 
verbeugen und lächeln und mich auf die Höhle 
des Proviantmeisters stürzen. Natürlich brachte 
ich ihr den Cognac selbst. Ih r  solltet es gesehen 
haben, wie hübsch sie mir dankte. Dann schlürfte 
sie den Cognac, wie ein Kanarienvogel es gethan 
haben würde, wenn dieser Vogel die Gewohnheit 
hätte, Brandy zu trinken. „Ich hoffe, daß Ma­

theils auch weil der englische Kapitalmarkt sich 
schon ans politischen Rücksichten verschließen würde, 
so bliebe als einziges Hilfsmittel die Banknoten­
presse. Wenn inan nun bedenkt, daß in den Ver­
einigten Staaten das Goldagio während des Bür­
gerkrieges im Jahre 1865 bei einer Gesammt- 
circnlation von 700 M ill. Doll, über 100 Perzent 
gestiegen war, so kann man daraus einen Schluß 
auf das weniger erwerbreiche Rußland ziehen. 
Da erhebt sich bereits gegenwärtig der gesammte 
Papiergeldnmlaus auf 1070 M ill. Rubel, und das 
Goldagio steht in Berlin auf 42 23 Perzent. Da 
nun bei weiterer Vermehrung in dem oben ge­
nannten Maßstab die Entwerthung in viel stär­
kerer Progression fortzuschreiten pflegt, so läßt sich 
leicht voranssehen, daß das Goldagio und dein 
entsprechend die Warenpreise im Inland schon 
wenige Monate nach der Kriegserklärung auf 100 
Perzent und höher steigen werden. Das Ende 
läßt sich mit wenigen Worten Voraussagen. Die 
russische Finanzverwaltung wird bald genöthigt 
sein, die Zahlung der Zinsen einzustellen, und die 
Preissteigerung im Jnlande wird solche Dimen­
sionen annehmen, daß sich das Beispiel der fran­
zösischen Assignaten wiederholt und nichts übrig 
bleibt, als der Staatsbankerott. Dann aber wer­
den fowol die Früchte des Krieges von 1877 ver­
loren gehen, als auch das russische Volk auf Ge­
nerationen hinaus von tiefer Verarmung heimgesncht 
sein. War ja Rußland nicht einmal im stande 
gewesen, während der 20 Friedensjahre seit dem 
Krimkriege das von damals herrührende Papier- 
eld wieder einzulösen. D ies  müßte zugleich 
ür  Oesterreich-Ungarn und I t a l i e n  

eine warnende Lehre sein, i h r e V a l n t a  
i n  Fr iedensze i ten  wiederherzustel len.

Die päpstliche Allocution,

auch eine in ihrer Art wichtige Thronrede, scheint 
der „Republique Franxaise", dem Organ Gam- 
betta's, nicht die Bedeutung zu haben, wie sie wol 
die Encyklika des neuen Papstes an die katholi­
schen Bischöfe habe, in welcher er seine Erhebung 
auf den päpstlichen Stuhl anzeigte; gleichwol 
findet dasselbe in der Allocution, welche Leo X III. 
in dem ersten von ihm abgehaltenen Consistorium 
gesprochen, einige sehr schätzenswerthe Fingerzeige. 
„Die erste Consistonal-Allocution des neuen Pap­
stes," sagt die „Republique Fran?aise", „konnte 
nur eine einfache Galarede sein. In  dieser Bezie­
hung enthält die Rede ganze Stellen, welche, so 
zu sage», nur obligat und zu erwarten waren. So

demoiselle sich etwas belebt fühlt," wagte ich zu 
bemerken.

„Ja, sehr belebt, Dank Monsieurs Güte. 
Doch sei sie nicht Mademoiselle, sondern Madame. 
Sie sei Witwe." Und indem sie die letzten Worte 
sprach, drückte sie das Taschentuch an die Augen. 
Wie interessant, nein, wie rührend war dieses ein­
fache Bekenntnis! Die gedankenvolle Trauer, die 
in ihrem Blicke lag, hatte mit einem male ihre 
Erklärung gefunden. Und ich wünschte, daß es 
mein seliges Los gewesen wäre, sie zu trösten.

Es befand fick) ein Feldsessel iu ihrer Nähe. 
Ick wagte denselben etwas näher heranzuziehen 
und mich niederzusetzen, indem ich dabei über meine 
Kühnheit erröthete. Sie schien jedoch nicht be­
leidigt, und wir waren bald tief in ein lebhaftes 
und interessantes Gespräch verwickelt. Madame 
war gar uicht stolz. Im  Gegentheil — sie war 
die Offenheit selbst. Sie sei nur drei Tage in 
London gewesen, wo sie in S ir Henry Fitz Evans' 
Hause gewohnt habe, der es auf sich genommen 
habe, die Interessen ihres verstorbenen Gatten in 
England zu vertrete». Sie kehre nnn wieder in 
ihre Einsamkeit zurück, — in das kleine Landhaus, 
das sie seit dem Tode ihres Gemals bewohnt 
habe. Sie würde nicht mit dem Zuge, der sich 
an das Dampfboot anschloß, weiter fahren können,

z. B. der Panegyrikus auf Pius IX., den Vor­
gänger Leos XI ll., die Unwürdigkeit des zu sei­
nem Nachfolger berufenen Mannes, die Schwie­
rigkeiten der Aufgabe des Papstes, die Gesa hren 
und Verlegenheiten des apostolischen Amtes in 
den wirren Zeitläuften, in denen wir leben, — all' 
des befindet sich in der Allocntion des neuen 
Papstes. Auch trifft man dort ein Wort, nur ein 
einziges Wort, über die weltliche Gewalt, welche 
den römischen Päpsten genommen worden. Wer 
hätte erwartet, daß Leo X lll. in dieser Sache so 
kurz sein werde? W ir wissen wol, daß er die 
Proteste des heiligen Stuhles so oft erneuern 
wird, als der römische Stuhl diese Proteste für 
nothwendig halten w ird; aber ist es nicht bemer- 
kenswerth, daß, nach so vielen geräuschvollen und 
feierlichen Declamationen des der weltlichen Macht 
entkleideten Papstes, dessen Nachfolger sich so re­
serviert zeigt? Was in der Ansprache an die Kar­
dinale vor allem auffällt, ist das Lob des heiligen 
Collegiums, welches in dem Munde eines Man­
nes überrascht, den das vatieanische Concil nicht 
blos über alle Bischofsversammlungen, sondern 
gewissermaßen über die Kirche selbst gestellt hat, 
da der Papst fortan als unfehlbarer Lehrer Mei­
nungen und Lehrsätze ohne Zustimmung der Kirche 
verkünden kann. Leo X III. drückte sich also aus: 
„W ir erklären vor allem feierlich vor euch, daß 
uiis in diesem Aint apostolischen Dienstes niemals 
etwas mehr am Herzen gelegen sein wird, als mit 
Hilfe Gottes alle unsere Sorgfalt dahin zu rich­
ten, die Grundlage des katholischen Glaubens ge­
wissenhaft zu bewahren und über die Rechte und 
Interessen der Kirche und des apostolischen Stuh­
les treu zu wachen — man sieht, daß hier nicht 
ausdrücklich steht, von der weltlichen Herrschaft 
des Hl. Petrus, — aber wir rechnen darauf, daß 
bei der Erfüllung dieser verschiedenen Pflichten 
unseres Amtes uns der Beistand eurer Rathschläge 
und eurer Weisheit nicht fehlen werde, wie wir 
lebhaft wünschen, daß er uns niemals fehlen 
möge. Und wir wollen, daß ihr diese Worte, mit 
welchen wir unsere Wünsche aussprechen, nicht 
allein als blos in Rücksicht auf unsere Bürde 
ausgesprochen betrachten, sondern als den feier­
lichen Ausdruck unseres Willens verstehen möget." 
Noch bemerkenswerther ist, daß Leo X III., als 
Nachfolger Pius IX. und des Hl. Petrus, mit dem 
Vorrechte der persönlichen getrennten Unfehlbar­
keit bekleidet, diesen Punkt weiter verfolgt. Er 
vergleicht das heilige Collegium mit deu 70 Aelte-

IW -  Fortsetzung in der Beilage. "W W

da sie in Calais einen Geschäftsbesuch zu machen 
habe. So würde sie ihre Reise mit dem Abend­
zuge fortsetzen.

A ll' dies wurde mir mit reizendem Freimnth 
mitgetheilt. Es lag für mich kein Grund vor, 
nicht auf sie zu warten und die Reise gemein­
schaftlich mit ihr fortzusetzen, wenn sie es mir 
erlauben würde. Als ich zu diesem Zwecke einen 
Wink fallen ließ, hatte sie in der That nichts 
dagegen einzuwenden. Sie gab zu, daß sie es liebe, 
Gesellschaft zu haben, und dann sah sie mich an 
und — nun, ich hätte darauf geschworen, daß sie 
erröthete. Ich hatte ihr schon mitgetheilt, daß ich 
in einem besonderen Aufträge meines Vaters nach 
Paris ginge, doch hatte ich kein Wort von dem 
Ringe erwähnt, noch hatte sie ihn gesehen. Ich 
hatte meine Handschuhe angelegt, ehe ich den Zug 
in Dover verlassen hatte, und ich trug sie noch. 
Bald darauf waren wir in Calais angelangt.

Nachdem wir gelandet hatten, gestand Ma­
dame, daß sie hungrig sei und daß ein Imbiß 
ein wünschenswerther Punkt des Reiscprogramms 
sein würde. Diesem Wunsche zufolge nahm ich, 
während sich Madame ans ihren geschäftlichen Be­
such begab, einen Wagen und fuhr nach dem 
Hotel Dessin. Eine halbe Stunde später gesellte 
sich Madame daselbst wieder zu. mir. (Schluß folgt.)



Vellage zum „Laibacher Tagblatt" Nr.

sten, welche Moses ausgewählt hatte, um ihn in 
der Leitung Israels zu unterstützen, und bittet 
die Kardinale um Beistand in seinen Arbeiten, 
Erleichterung und Hilfe für seinen Geist. „Außer­
dem", sagte er, „wissen wir, daß das Heil da ist, 
wo die Räthe zahlreich sind, und wir wissen, wie 
das Concil von Trient lehrt, daß die Regierung 
der gesammten Kirche, welche dem römischen Pon­
tifex obliegt, auf den Rath der Kardinäle gegrün­
det ist. W ir wissen endlich, daß die Kardinäle, 
wie der heil. Bernhard sie nennt, die dem römi­
schen Pontifex an die Seite gegebenen Rathgeber 
sind." Man wird uns gestatten, anzunehmen, daß 
das Concil von Trient hier nicht ohne jedwede 
Absicht genannt wird; auch geschieht es nicht um­
sonst, daß die Autorität des Hl. Bernhard angeru­
fen und der einiger jener neuen Lehrer vor­
gezogen w ird , welche die katholische Kirche in die 
Wege getrieben haben, in denen sie sich heute be­
findet. Diese Symptome eines neuen Geistes in 
der Leitung der Christenheit mußten hervorgeho­
ben werden. Es gibt noch andere Fingerzeige,
auf welche wir zurückkommen werden, wenn wir
die encyklischen Briefe Leo X Ill. an die B i­
schöfe und Gläubigen der katholischen Welt vor 
uns haben werden.

Tagesneuigkeiten.
— E in  neuer kathol isch-bürgerl icher 

R i t te rorden!  Unter dem Vorsitz des Kardinals 
Kutschker in Wien soll demnächst ein „bürgerlicher 
Ritterorden" ins Leben treten, dessen Zweck sein 
wird, „Gelder für militärische Sanitätspflege in 
Oesterreich zu sammeln." Jeder, der einen jähr­
lichen Beitrag von 25 fl. leistet, wird als ordent­
liches Mitglied in den Verein ausgenommen und 
erhält ein eigenes Abzeichen in Form eines Ordens, 
welcher aus einem weiß emaillierten, roth eingefaßten 
silbernen Kreuze besteht, das nicht blos in der Hand, 
sondern an einem veritabeln Bande im Knopfloch 
zu tragen sein wird. Dieser bürgerliche Ritterorden 
soll „der Orden der Samaritaner" heißen und nur 
aus römischen Katholiken bestehen.

— D er Proset  von Mokr in.  Aus 
Mokrin wird der „Tem. Ztg." geschrieben: „Vor 
einigen Tagen ist hier eine hohe Persönlichkeit mit 
Separatzug direkt vom Himmel angekommen, die 
keine geringe Aufregung unter der Bevölkerung der 
umliegenden Ortschaften anrichtete. Derselbe gibt 
an, er komme direkt aus den Wolken und sei der 
wahre Profet Gottes, der die Mission habe, auf 
Erden Frieden und Eintracht, Glück und ewige Ge­
sundheit zu verbreiten. M it seinem irdischen Na­
men heißt besagter Profet Jova Laßnitz und ist, 
ganz entgegen dein gewöhnlichen Volksglauben, der 
sich die Profeten als alte Herren mit langen weißen 
Bärten vorzustellen pflegt, ein hübscher Bursche von 
ungefähr 19 bis 20 Jahren, welchem Umstande es 
wol auch zuzuschreiben ist, daß derselbe einen enormen 
Zulauf von Weibern hatte. Der Rivale Mnhameds 
hält nächtlich Gottesdienst unter freiem Himmel und 
erscheint dabei in einigermaßen phantastischem Ko­
stüme. Er trägt nämlich ein buntgefärbtes Gewand, 
nach Art eines Frauenrockes oder einer Toga um 
Hals und Hüfte« gebunden, und unter diesem einen 
langen weißen Unterrock. Nach einem ganz abson­
derlichen Hokuspokus, den der Herr Profet bei seinen 
sogenannten Gottesdiensten treibt, hört derselbe 
Beichte, ertheilt die Communiou und geht dann mit 
einem Klingelbeutel sammeln, wobei er von einem 
Lehrer, der die Ernennung desselben zum Apostel 
angenommen hat, begleitet wird. Eine Weile sah 
die Behörde dem Unsinn zu; als derselbe aber immer 
größere Dimensionen und eine, die öffentliche Ruhe 
gefährdende Form annahm, wurde der Herr Profet 
mitten in seiner himmlischen Beschäftigung von 
irdischen Panduren festgenommen und behufs Prü­
fung seiner profetischen Mission dem Groß-Kikindaer 
Gerichtshöfe übergeben."

?9 vom 6. April 1878.

— D ie  Juwelen  der Ex -Kvn ig in  
Jsabe l la  kommen schon in der nächsten Zeit im 
Hotel Dronot in Paris unter den Hammer. Sie 
stammen zumeist von Geschenken ihres Vaters Fer­
dinand V lI., des Königs Franz von Assisi und der 
Königin-Mutter Maria Christine, wie auch aus 
eigenen Ankäufen. Da der Banquier des königlichen 
Hauses jede Intervention in dieser Auetion ab­
gelehnt hat, sind zur Ordnung dieser Angelegenheit 
zwei Advokaten, zwei Schätzmeister und zwei Ju­
weliere in Paris bestellt worden. Man schätzt den 
Geldwerth dieser Juwelen auf acht bis neun M il­
lionen Francs. Nach dem „Figaro" wäre die Ex- 
Königin auch Eigenthümerin der Bildergallerie zu 
Madrid, die Ferdinand VII. zu drei Theilen der 
Königin Maria Christine, der Herzogin von Mont- 
pensier und Jsabella vermacht hätte. Letztere besitzt 
überdies noch eine private Bildersammlung im 
Werthe von zwei Millionen und die schönste Spitzen­
sammlung. Unter den Werthstücken befinden sich 
zwei Königskronen, aus denen die Edelsteine ge­
brochen und versteigert werden. Die Apanage der 
Ex-Königin Vonseite der spanischen Regierung be­
trägt noch heute jährlich 750,000 Francs.

— Witze im B e r l i n e r  Abgeordneten­
haus e. Im  preußischen Abgeordnetenhause ist man 
neuestens wieder witzig geworden. Folgende Bon­
mots circulieren in den Foyers: Die Eskimos, die 
seit längerer Zeit im zoologischen Garten zu sehen 
sind, erzählt man, hätten sich zur schleunigen Ab­
reise gerüstet. Sie fürchteten, zn Ministern gepreßt 
zu werden, weil sie eine Eigenschaft, die jeder preu­
ßische Minister brauche, in so hohem Grade be­
säßen — die Dickhäutigkeit. — Einem fortschritt­
lichen Abgeordneten schreibt man den Witz zu, Herr 
Hobrecht sei wegen seiner Erfahrungen in Sachen 
der Canalisation zum Finanzminister ernannt wor­
den. Er soll für Prenßen eine möglichst wirksame
— Pumpstation anlegen.

— Räucherungsmit tel  fü r  Kranken­
zimmer. Am besten ist hiezu gemahlener Kaffee, 
von dem man einige Messerspitzen voll auf die 
Kohlen wirft. — Gemahlener Kaffee wird auch mit 
Vortheil zur Conserviernng von Wildpret und an- 
derm Fleisch angewendet, indem man dasselbe damit 
bestreut. Ein paar Kaffeelöffel reichen hin, um ein 
Federhuhn mehrere Tage frisch zu erhalten.

Lokal-und Provinzial-Angelegenheiten.
— (Aus dem slovenischen Lager.) 

„Slov. Narod", der große Russenfreund par exoel- 
IsllLö, kann es gar nicht erwarten, daß die Herr­
schaft der russischen Knute sich auch über „Slo- 
venien" ausdehnt, er sagt in einem seiner neuesten, 
mit dem Stichworte: „Lernen  w i r  russisch!" 
beginnenden Leitartikel: „Der russisch-türkische Krieg 
hat das Ansehen Rußlands mächtig gehoben, die
russische Sprache wird in einem Vierteljahrhundert 
oder noch früher zur Weltsprache (?) werden, wie 
beispielsweise die französische (!), für uns Slovenen 
ist es deshalb von großer Wichtigkeit, Russisch zu 
lernen. Die jungen Leute, insbesondere die stu­
dierende Jugend, möge sich sogleich an die Erler­
nung dieser Sprache machen. Unsere Gelehrten (?) 
mögen ihre Sammlungen und Arbeiten nicht in 
deutscher, sondern in russischer Sprache veröffent­
lichen, da man sie sonst leicht für Deutsche halten 
könnte. An den nordischen Staat schmiegen wir
uns also an, damit wir dem Germanenthume wider­
stehen!' Welch' edler österreichischer Patriotismus 
liegt nicht in dieser neuesten Epistel des „Slov. 
Narod"! ? Die Grazer „Tagespost" knüpft an die 
citierte kategorische Aufforderung des „Slov. Nar." 
nachstehende Bemerkungen: „Bedürfte es noch einer 
Bestätigung, zu welchem Endziele die Utopien des 
Panrussismus führen müssen, so wäre sie durch diese 
offene Sprache gegeben. Freilich ist die Sache nicht 
so gefährlich, als sie nach dem ersten Blicke scheinen 
könnte, zumal unseres Wissens bereits vor acht

Jahren die Aufforderung laut geworden, die Slo' 
Venen sollen Russisch lernen. Daß es die slovenischen 
Blätter in dieser langen Zeit noch nicht über sich 
gebracht, der eigenen Aufforderung gerecht zu wer­
den, läßt also erwarten, daß es mit dem Erlernen 
des Russischen noch keine so große Eile hat. Merk­
würdig ist es nur, daß gerade dieselben Patrioten, 
welche fortwährend über die Bedrückung des na­
tionalen Elementes durch das Deutschthum und die 
Verfassung lamentieren, nun zur freiwilligen Ent­
äußerung des Palladiums der Nationalität und zur 
Verzichtleistung auf die eigene Sprache aufforder». 
Damit ist aber auch die ganze Hohlheit des na­
tionalen Chauvinismus blosgelegt, welcher zwar den 
Muth hat. von einem slovenischen Extrastaate zu 
träumen, dabei aber indirekt zugesteht, daß die na­
tionale Sprache, diese erste und wichtigste Vorbe­
dingung für die intensivere Entwicklung eines jeden 
nationalen Bewußtseins, nicht hinreicht, um als 
Vermittlerin für das geistige Eigenthum des slo­
venischen Volksstammes zu dienen."

— (E rnann t  wurden)  zu Oberärzten in 
der Reserve: die militär-ärztlichen Eleven in der 
Reserve: Dr. Alois Smoley, deS Garnisonsspitales 
Nr. 8 in Laibach, bei jenem Nr. 1 in Wien; Dr. 
Josef Kersnik, des Garnisonsspitales Nr. 8 in Lai­
bach, beim Reservekommando deS Warasdiner In ­
fanterieregiments Freiherr v. Wezlar Nr. 16; Dr. 
Mathias Schmirmaul, des Garnisonsspitales N. 8 
in Laibach, beim Feldartillerieregiment Erzherzog 
Wilhelm Nr. 6, und Dr. Franz Zupanec, des Gar­
nisonsspitales Nr. 8 in Laibach, beim Infanterie­
regiment Freih. v. Kuhn Nr. 17.

— (E in  k i r c h l i c h e s  Mus ikb la t t :  
, 6 6 r k v 6 l l i  8 lL8b6v ik " )  wird anfangs Mai 
in Laibach erscheinen als Organ des „Cäcilien­
vereins" in Laibach, mit Musikbeilagen. Demnächst 
soll ein ausführlicheres Programm erscheinen.

— (Der Pr iestermangel)  wird in der 
„Danica" erörtert. Nach dem letzten Diözesankatalog 
sind mehr als 100 Pfarren und Kaplaneien un­
besetzt, in den letzten 20 Jahren ist bei einem Be­
völkerungszuwachse von 50.000 Seelen die Zahl der 
Knraten um 86 verringert worden. Jährlich wer­
den kaum mehr als 8 bis 10 Theologen ausgeweiht, 
während die Zahl der jährlich absterbenden Priester 
in den letzten Jahren das Doppelte betrug. Aus 
die an diese Daten geknüpfte Erörterung kommen 
wir gelegentlich zurück.

— (Der hiesige T u rnve re in )  veran­
staltet nach den Osterfeiertagen einen großen Ver­
gnügungsabend, wozu bereits die erforderlichen An­
stalten getroffen werden.

— ( Z u r  Hebung der Pferdezucht.) 
Die LandwirthschaftSgesellschast für Kram hat seiner­
zeit eine gegen die beantragte Auflassung des Staats- 
gestütes in Piber gerichtete Petition an die beiden 
Häuser des Reichsrathes überreicht. Die Auflassung 
dieses Gestütes ist nun beschlossene Sache, und auch 
die Grazer „Tagespost" bedauert diesen Beschluß 
mit dem Beisatze, daß dieser parlamentarische Be­
schluß alle betheiligten und sachverständigen Kreise 
höchst unangenehm überraschte; auch in landwirth- 
schastlichen und anderen Fachzeitungen wird über 
diese die Hebung der Pferdezucht schädigende Maß­
regel der Stab gebrochen. Von der beantragten 
Verlegung deS Gestütes von Piber nach dem von 
Fachmännern als ungeeignet erkannten Radautz wird 
den Kronländern Krain, Steiermark und Kärnten 
geringer, eigentlich gar kein Vortheil erwachsen, und 
der Beschluß des Parlaments erfährt deshalb scho­
nungslose Kritik, indem sich competente Fachmänner, 
Fachvereine und die landwirthschastliche Presse gegen 
die Auflassung des Staatsgestütes in Piber aus­
gesprochen haben. Der vom Parlamente gefaßte 
Beschluß, eigentlich die Einbringung des diessälligen 
Antrages Vonseite der Regierung, fiel umsomehr auf, 
als das Ackerbauministerium die Nothwendigkeit der 
Staatsgestüte selbst vertheidigte, wie auS folgender 
Stelle zu entnehmen ist. „Die Existenz von Staats-



gestüten ist im allgemeinen durch die Nothwendig- 
keit bedingt, gewisie Rassen und Schläge in ent­
sprechender Reinheit zu erhalten. Würde die tief 
eingreifende Einflußnahme der Staatsgestüte auf die 
Richtung und Ausdehnung der LandeSzucht auf­
hören, so würde als nothwendige Folge hievon mit 
der Zeit auch der Ankauf geeigneter Beschäler aus 
der Landeszucht unmöglich werden." Durch die Auf­
lassung des Staatsgestütes in Piber erfährt das 
Reichsbudget ein finanzielles Ersparnis von angeblich
20.000 fl., Fachstimmen dagegen behaupten, daß der 
jährliche Nutzen, den diese Anstalt in Bezug auf 
Hebung der Pferdezucht abwarf, den Betrag von
20.000 fl. weit überstieg und dieser Betrag auf 
anderem Wege hätte in Ersparung gebracht werden 
können. DaS Organ „Der Pferdezüchter" schreibt: 
„Die Frage der Auflassung und Auflösung des 
Staatsgestütes in Piber hat wol die vollste Be­
rechtigung, was die Resolution des Reichsrathes, die 
Beschlüsse der stattgefundenen Enquöte und endlich, 
was die eingesetzten Reichskommissionen nützen, wenn 
ohne jegliche triftige Veranlassung eines Tages alles 
beiseite geschoben, die Auflösung von Piber verlangt 
und auch von der Reichsvertretung bewilligt wird. 
ES ist unS ganz unfaßlich, wie in dem gegenwärti­
gen Momente an die Auslassung von Piber gedacht 
werden konnte, denn diese Maßregel hätten wir 
eher mit Beginn des Jahres 1876 erwarten können, 
zu welcher Zeit sich dieses Gestüt in einem ganz 
trostlosen Zustande befand; jetzt aber, wo alle 
Schwierigkeiten überwunden waren und eine ge­
deihliche Entwicklung init Sicherheit zu erwarten 
ist, jetzt ist uns die Sache unverständlich."

— (Aus dem Vere in  sieben.) Heute 
abends findet in den Lokalitäten des hiesigen Ka­
sinovereins ein großer Vergnügungsabend statt. 
Auf der Tagesordnung stehen in erster Reihe 
»lebende Bilder."

— ( In  der evangelischenKirch e) findet 
morgen kein Gottesdienst statt, da Herr Pfarrer 
Schack morgen in Fiume den Gottesdienst abzuhal­
ten hat.

— (Die Regimentskapel le)  konzertiert 
morgen ini GlaSsalon der Kasinorestauration.

— (Versicherungswesen.) Die General­
versammlung der Theilnehmer der wechselseitigen 
Brandschaden-Versicherungsanstalt in Graz, wozu 
auch unser Heimatland Krain ein namhaftes Cou- 
tingent stellt, findet am 6. Mai l. I .  in der Land­
stube zu Graz statt. Tagesordnung: 1.) Rechen­
schaftsbericht pro 1877; 2.) Bericht über die Prü­
fung der Rechnung pro 1877; 3.) Voranschlag pro 
1878; 4.) Anträge, betreffend die Verwendung der 
Gebaruugsüberschüsse, die Rechnungsrevision und den 
Pensionsfond; 5.) Wahlen des Verwaltungsrathes 
und der Rechnungsrevisoren; 6.) Anträge einzelner 
Mitglieder.

— ( S t e l l e n v e r m i t t l u n g  für  B e ­
amte.) Für alle diejenigen, welche Dienststellen 
suchen oder Stellen zu besetzen haben, dürfte es 
von Interesse sein, zu erfahren, daß der erste all­
gemeine Beamtenverein der österr -ungar. Monarchie 
vor einiger Zeit eine Einrichtung getroffen hat, 
welche eS jedem leicht ermöglichet, sich einen Ueber- 
blick über die offenen Dienstesstellen sowie über die 
dienstsuchenden Kräfte zu verschaffen. Der Verein 
läßt nämlich alle ihm bekannt werdenden vacanten 
Posten, wie auch die Offerte der Dienstwerber, in 
der Vereinszcitschrift „Beamtenzeitung" unentgelt­
lich veröffentlichen. Jede Nummer der „Beamten- 
Zeitnng" enthält daher eine Anzahl Ankündigungen 
über offene Stellen und von Dienstgesuchen. Hie­
durch wird ermöglicht, daß sich Angebot und Nach­
frage auf die einfachste Weise begegnen. Diese Ein­
richtung dürfte umsomehr zu begrüßen sein, als es 
bei uns bisher an einer rationellen Stellenvermitt­
lung für Beamte, Techniker, Buchhalter, Korrespon­
denten, Comptoiristcn, Diurnisten u. s. w. mangelte 
und als infolge dessen so mancher Dienstlose der 
empfindlichsten Ausbeute in die Hände gefallen ist.

Es wäre sonach im Interesse jbeider, der Dienst­
geber und Dienstwerber, gelegen, diese Einrichtung 
zu benützen und sich in vorkommenden Fällen dies­
falls an den Beamtenverein zu wenden.

— (Ausstel lung.)  In  den Tagen vom 
16. Ju li bis 31. August l. I .  wird im Exercier- 
hause, Karlstraße, in Berlin eine internationale 
Ausstellung für die gesammte Papier indust r ie  
stattfinden. Zweck dieser Ausstellung ist: ein mög­
lichst deutliches und übersichtliches Bild der ge- 
sammten Papierindustrie des In - und Auslandes 
zu geben, um dadurch zur Hebung der deutschen 
Papierindustrie beizutragen. An dieser Ausstellung 
können sich alle Angehörigen und Interessenten der 
Papierindustrie betheiligen, und ausgestellt werden: 
Rohstoffe, Zwischenprodukte, Ersatzstoffe und Ma­
terialien zur Papiersabrication, auch Apparate, 
Werkzeuge, Maschinen, Schreib- und Zeichnenwaren. 
Das Ausstellungscomite richtete an alle Papier­
industrielle in Oesterreich, auch an jene in Krain, 
die Bitte, diese Fachausstellung mit ihren Fabrikaten 
zu beschicken. Ausstellungs-Anmeldungen sind zu 
richten an das Comite der internationalen Aus­
stellung für die gesammte Papiersabrication in Ber­
lin 1878 zuhanden des Herrn Martin Schlesinger 
in Berlin, Friedrichstraße Nr. 10).

— (Aus den Nachbarprovinzen.) Am 
31. v. M. stürzte der beim k. k. Bezirksgerichte Kind 
berg in Steiermark bedienstete Diurnist Herr Peter 
Wittmann in die Mur, und wurde dessen Leichnam 
am 1. d. M. aufgefunden. — In  der Irrenanstalt 
zu Agram befinden sich derzeit 141 geisteskranke In ­
dividuen.

— ( M i t t e l  gegen das feuergefähr ­
liche Pöl lerfchießen.) Die „Fliegenden Bl." 
aus München erzählen in ihrer 1707. Nummer fol­
gende Geschichte: „ In  Grobhansen Pflegten die 
Bauern bei jeder Hochzeit, zur Kirchweih und in 
der Neujahrsnacht zu schießen. Umsonst donnerte 
der Pfarrer von der Kanzel gegen diesen Unfug, 
vergeblich verunglückte alle zwei Jahre mindestens 
ein Bursche, das Schießen nahm jedoch eher zu als 
ab. Darüber ärgerte sich der Pfarrer so, daß er 
ging. Als nun sein Nachfolger aufzog, da ward 
auch barbarisch geschossen, aber der neue pai-oekus 
loci (Pfarrer) lächelte freundlich und sagte, wie sehr 
ihn das Schießen freue, und daß er hoffe, man 
werde diesen löblichen (?) Brauch auch bei allen 
anderen Anlässen forterhalten. Wie nun das neue 
Jahr herankam, da gab der Pfarrer sogar einen Bei 
trag von 10 Mark zum Ankauf von Pulver, und es 
krachte noch ärger, als im vorigen Jahre. Im  
nächsten Jahre, da kamen die Bauernburschen wieder 
zum Pfarrer um den Beitrag zum Schießen, der 
Pfarrer gab 5 Mark, es krachte wieder, aber nicht 
mehr so lustig, als im Jahre vorher. Und da wieder 
ein Jahr vergangen war und die Bauern ihren 
üblichen Beitrag zum Pulverankauf im Pfarrhofe 
holen wollten, da sagte der Pfarrer, es thue ihm 
leid, aber sein Einkommen erlaube es ihm nicht 
mehr, zu „gemeinnützigen Zwecken" ein Uebriges zu 
thun. Da machten die Bauern lange Gesichter und 
sagten: „Ja, wie sollen wir denn Pulver kaufen 
wenn wir kein Geld haben?" — „Nehmts aus der 
Gemeindekasse!" entgegnete der Pfarrer. Da wur­
den die Bauern böse und sagten: „Wie, für das 
dumme Schießen sollen wir unser gutes Geld 
ausgeben?" — seitdem wird in Grobhausen nicht 
mehr geschossen. — Möchte doch der Pfarrer von 
„Grobhausen" unseren Pfarrern in K ra in  das 
richtige Mittel zur Abstellung des so lästigen, ruhe­
störenden und feuergefährlichen Pöllerfchießens an 
die Hand gegeben haben!

— (Landschaft l iches Theater.) Beide 
Benefizianten, die Herren Regisseure Ströhl und 
Laska, erfuhren gestern im ausverkauften Hause 
lange anhaltenden, beifälligen Empfang. Das be­
kannte Lebensbild „Im  Vorzimmer Seiner Excellenz" 
wurde äußerst langweilig und schleppend dargestellt, 
der Souffleur spielte die Hauptrolle in störender

Form und Herr S t r ö h l  (Jeremias Knabe) wählte 
gestern eine allzu leise Sprechweise; trotz dieser 
Uebelstände zeichnete das Publikum, in erster Linie 
die zahlreich vertretene Jugend, den Senior der 
Gesellschaft, Herrn Ströhl, mit Hervorrufen aus. 
Immensen Beifalles erfreute sich der von Herrn 
I .  Laska' verfaßte und mit ungetrübtem Humor 
vorgetragene Gelegenheitsschwank „Im  Arrest." Jener 
Passus, worin der Verfasser betonte, daß er den 
lauten Ausdruck einer modernen, freiheitlichen Idee 
mit einer Arreststrase abbüßen mußte, und die letzten 
zwei, wirklich gelungenen Strophen des Couplets: 
„Das Tüpserl auf dem i", trüge» Herrn Laska 
mindestens achtmalige Hervorrufe ein. Das iu allen 
Räumen vollzählig besetzte Haus schüttete gestern 
das Füllhorn des lautesten Beifalles und der auf­
richtigsten Sympathie über das Haupt seines Günst- 
lings und Lieblings aus. Der 5. April 1878 war 
für den beliebten Komiker nicht nur ein Passions-, 
sondern auch ein Ehrentag. — Snppe's Operette 
„Flotte Bursche" ging sehr klappend und lebhaft 
über die Bretter, hervor traten in Spiel und Ge­
sang die Damen Fran Fritzsche (Frinke), die Fräu­
lein Hnemer (Anton) und «sipek (Lieschen), die 
Herren Laska (Geyer) und Alberti (Fleck). Großen 
Effect machten die Studentenlieder und das „eng­
lische" Duett (Frau Fritzsche und Herr Alberti).

Witterung.
L a i b a c h ,  6. April.

Morgens theiliveise heiter, dann dunkle Wolkenzüge, 
schwacher SW. Wärme: morgens 7 Uhr -j- 7 8», nach- 
mittags2Uhr 1- 115-6. (1877 1 174°; 1876-^-16 l'O .)  
Barometer 735 49 mm. Das gestrige TageSmittel der 
Wärme -s- 10 2°, um 2 2" über dem Normale; der gestrige 
Niederschlag 0 45 mm. Regen.

Verstorbene.
D en  5. A p r i l .  Josef Lavrk', Aufsehers Kind, 

6 Wochen, Polanastraße Nr. 51, Convulsioneii.
I m  Z i v i l s p i t a l e .

Am 24. M ärz: Lukas Ferlan, Arbeiter, 61 I . ,  Lun­
genentzündung. — Am 25. März: Andreas Telban, Arbeiter, 
70 I . ,  Marasmus. — Am 26. M ärz: Andrej Gru'er, 
Kutscher, 60 I . ,  Asthma. — Am 27. M ärz: Theresia W s, 
Arbeiterin, 25 I  , Lungentuberkulose. — Am 29. März: 
Maria Svetec, Taglöhners ttind, 4 J ., Verbrennung; 
Franz Klun, Arbeiter, 52 I . ,  karalxsis proArossiv»; Anna 
Kermel, Inwohners Tochter, 1'/, I  , Schwäche.

Wiener Börse vom 5. April.
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Ung. Pramienanlehen 
Wiener Anlehen - - .

1 VS 7S 
7 7  —
8 8  SS

104-85 
77 85
8 8  50

Aeti«» ». Lank«».

K re d ita n s ta l t  f .H .u .G .  
S sc o m p te -G e s . ,  n .ö . . 
N a t io n a lb a n k ................

rvs —

7SZ-—

808 85 

796 —

» T r a u ,p , r t  
Ualernelimnvg««.

Alföld-Bahn............. NO 50 1 1 1  —
D onau . Damplichifs- 
Slisabeth-Westbahn . 
gerdmandS-Nordb. . 
Sranz Soseph-Bahn . 
Galij. Karl-Ludwigb. 
Sembera - Ezernowitz - 
Lloyd-GescNschast . .

361 — 
168 — 

1960 
1 2  t  50 
840 85 
1 1 9 5 0  
386 —

-
168 50 

1970 
185 — 
8 4 0 7 5  
180 -  
388 —

Nordwestbahn . . . . 
RudolfS-Babn . . . .
S t a a t s b a h n .............
S ü d b a h n ....................
Ung. Nordostbahn . .

Pfandbriefe.

Bodenkreditanstalt
m G o l d ................
in österr. Währ. . .

Nationalbank.............
Ungar. Bodenkredit- .

P rio ri tü tr -O tk ig .

Elisabethbahn, i .S m . 
Ferd.-Nordb.i. Silber 
Franz-Soseph-Bahn. 
Galiz.K-Ludwigb,1.E. 
Oest. Nordweft.Bahn 
Siebenbürger Bahn . 
LtaatSbahn, 1. Em. . 
Südbahn L 3 Perz.

» ö  5 „  .  .

Privatkose.

K re d it lo se .................
Rudolf-stiftnng. . . .

Devisen.

London ......................

Gekäsorlea.

Dukaten..............
80 Franc- . . . . 
100 d. Reichsmark 
S ilb e r ..............

Geld

106 —  
1 1 8 8 5  
845 50 

6 8  7Ü 
10750

107 85 
90 — 
98 10 
9 4 -

93 50 
106 — 
89 50 

IOL'75 
8 8  75 
64 85 

155-5,1 
111 50 

93 75

159 75 
»3 85

188 85

5 76 
9 -7 8 '/ , 
6 0 8 5  
106 70

Ware

106 50 
118 75 
846 — 68 LS 
108 50

107 75 
90 8 -  
V8  30 
94 85

93 —  
106 50 
89 75

103'—  
89—  
64 50 

156 —  
118 —

94 —

160 —  
13 50

:8 2  30

ü 78
9 79
6035
106.8S

Telegrafischer Kursbericht
am 6. April.

Papier-Rente 6125. — Silber-Rente 65 35. — Gold- 
Rente 72 90. — 1860er Staats-Anlehen 110.75. — Bank­
aktien 798. — Kreditaetien 212 —. — London 12185. — 
Silber 106.60. — K. k. Münzdukaten 5 74 — 20-Franes- 
Stiicke 9 74. — 100 Reichsmark 60 05.



Nur
oneurrenz _ . . .  ̂ -

welche von so ausgezeichneter Wirksamkeit in Erkältungs- 
fällen, bei Katarrhen sowie gegen Bronchitis und Lun­
genschwindsucht sind, haben zahlreiche Nachahmungen hervor 
gerufen. Herr Guyot kann nnr für diejenigen Flacons 
eine Garantie leisten, welche mit seiner Unterschrift in drei­
farbigem Drucke versehen sind. (58) 2—2

Depot in L a i b a c h  bei G. P i c c o l i ,  Apotheker.

gegen die wirklich guten Artikel macht sich dicdeil Friedensschluß aebunden sei, und nicht so sehr
geltend. D<Gu yo t ' sc hcn  Theerkapscln, den Forderungen Englands und Oesterreichs.

Alle drei Mächte sind einig über eine Totalreform, 
daher bestehe kein prinzipieller Gegensatz und dem­
nach die Hoffnung, auch eine formelle Versöhnung 
der Interessen zu finden.

Londo n , 5. April. Ans der neuerdings 
veröffentlichten diplomatischen Korrespondenz geht 
hervor, Gortschakoff habe dem rumänischen Agenten 
zu Petersburg erklärt, daß, wenn Rumänien wegen 
Beßarabien nicht nachgebe, Rußland Beßarabien 
mit Gewalt nehmen würde, weiter habe er ihm 
am 3. April erklärt, daß, wenn Rumänien gegen 
den den Russendurchzug durch Rumänien autori­
sierenden Artikel 8 des Vertrages von San Stefano 
protestieren oder opponieren sollte, der russische 
Kaiser die Besetzung und Entwaffnung Rumäniens 
anbefehlen würde.

Marktbericht
von L. J a c o b i u s  L  S ö h n e ,  Berlin-Hamburg.

H a m b u r g ,  30. März 1873.

I n  der vergangenen Woche war das Geschäft nur sehr 
mäßig belebt, doch zeigte sich für den Confmn etwas 
besserer Begehr. Im  Esscctivgeschäft war Weizen in feinen 
Qualität«:» gefragt und höher bezahlt. Roggen fand für 
den Confum zu etwas besseren Preisen Absatz. Gerste flau, 
Hafer still. — Im  Termingeschäft waren die Umsätze nur 
klein, jedoch stellten sich Weizen wie Roggen 2 Mrk. höher 
wie vorige Woche.

E i n f u h r  vom 22. bis 28. M ärz: Weizen 11,167 
S. 5088 Z tr .; Roggen 2596 S .; Gerste 5854 S. 61,000 
Z tr ; Hafer 4275 S  1480 Z tr .; Erbsen 458 S .; Bohnen 
259 S .; Mais 1000 Ztr. 1042 S .; Malz 600S .; Wicken 
780 S.

W e i z e n :  Oesterreichischer, russischer und rumänischer 
Mrk. 215 bis 285, polnischer Mrk. 230 bis 260, Mecklen­
burger Mrk. 215 bis 230.

R o g g e n :  Rigaer und Petersburger Mrk. 148 bis 
184, Galatz, Odessa und Nikolajeff Mrk. 146 bis 154, 
Mecklenburger Mrk. 150 bis 160.

Gers te :  Oberländer, rumänische und galizische Mrk. 
138 bis 165, schlesische, ungarische, böhmische, mährische und 
ungarische Mrk. 175 bis 205, seine Mrk. 210 bis 230, 
Mecklenburger Mrk. 160 bis 175.

H a f e r :  Russischer Mrk. 140 bis 150, böhmischer Mrk. 
155 bis 165, Mecklenburger Mrk. 150 bis 160.

B o h n e n :  M itte l nach Qualität Mrk. 155 bis 160.
E r b s e n :  Futtererbsen Mrk. 155 bis 160, Kocherbsen 

Mrk. 210 bis 230.
M a i s :  Mrk. 148 bis 149.
K l e e s a a t :  Weis; Mrk. 58 bis 90, roth Mrk. 44 

bis 60 per 50 Kilo Brutto für Netto.
A l f i k e :  Mrk. 90 bis 125 per 50 Kilo.
M u t t e r k o r n :  Mrk. 80 bis 85 per 50 Kilo.
K a n t h a r i d e n :  (Spanische Fliegen) Mrk. 475 bis 

SM pr. 50 Kilo.
S p i r i t u S :  Rectis. Rübenspiritus Pr. 100 Liter 

Mrk. 43 bis 46; rectis. Kartoffelspiritns L 100 Perz. Mrk. 
44 bis 48.

Telegramme.
Wien,  5. April. Abgeordnetenhaus. Ko­

walski interpelliert betreffs der ruthenischen Schul- 
angelegenheiten in Galizien. Das Hans nahm die 
Berathung der Personal-Einkommensteuer wieder 
auf, nachdem ein Vertagungsantrag mit 152 gegen 
56 Stimmen abgelehnt worden, und nahm die 
vom Ausschuß neu auSgearbeitete Progressions­
scala an. Der Finanzmimster bequemte sich dieser 
Scala an.

B e r l i n ,  5. April. Ein Artikel der „Nordd. 
Allg. Ztg." betont, die Friedensbedingungen von 
San Stefano können für einen vollkommen un­
parteiischen Deutschen kaum Grund zur Besorgnis 
wegen Gefährdung deutscher Interessen erwecken. 
Deutschland könne dem befreundeten Rußland seine 
Erfolge gönnen, aber es sei für Deutschland nicht 
gleichgiltig, ob Rußland durch seine Ansprüche zu 
anderen, mit Deutschland ebenfalls befreundeten 
Staaten in einen Gegensatz tritt, in dessen weiterer 
Entwicklung die Gefahr eines europäischen Krieges 
liegt. Deutschland wünsche den Frieden für alle 
Staaten. Die Vorgänge der letzten Wochen 
trugen nicht zum Eindruck bei, daß die Unter­
händler in San Stefano unverrückt jene Grenzen 
vor Augen behielten, innerhalb deren das möglicher­
weise erreichbare Maß von Zugeständnissen lag, 
welche die bei der Orient-Regulierung betheiligten 
Mächte machen könnten. Rußland könnte die voll­
ständige Durchführung jenes Friedens nur um 
den Preis eines neuen Krieges erkaufen. Die 
Norddeutsche meint, diese Sachlage hätte vermieden 
werden können, wenn Rußland sich nach dem 
Falle von Plewna mit den interessierten Mächten 
verständigt oder Oesterreich vor dem Falle Plewna's 
seine Bedingungen klar dargelegt hätte. Die Haupt­
schwierigkeit liege darin, daß Rußland jetzt durch

Karl Z. Till,
Alllü- u. PaxicrliaiMnj,, Kalswllsiilah 21 u. Unser licr TrmMe 2. 
Reich sortiertes Lager aller Bureau- und Comptoir-Requi­
siten, Schreib- und Zeichnenmaterialien. Afficheu- und 
Packpapiere, Farben, Bleistifte, Stahlfedern, Siegellack, 
Copier-, Notiz- und Geschäftsbücher, Briefpapierkaffetten 

fammt Monogrammen. (158) 3

Die Kmrptnieäerkage in A rain
der

Zementfabrik in Markt Tüffer
befindet sich in Laibach:

Gradischa, Burgstallgasse Nr. 2.

:
per 100 Kilo ab obiger Niederlage 2 fl. — kr. ö. W., 
per 100 Kilo ab Bahn Laibach 1 fl. 90 kr. ö. W.

Alle Bestellungen für direkten Bezug von Tüffer wer­
den daselbst entgegenaenommcn, Muster auf Verlangen 
zugestellt und Auskunft bereitwilligst ertheilt. (129) 4

Schnelle und sichere Hilfe!

Für Magenkeilienlle!
V r  L o s » » ? «

L e b e n s b a l f a m ,
das beste und wirksamste M ittel zur

Erhaltung der Gesundheit-
Reinigung und Reinhaltung der Säfte und de« 
Blutes und Beförderung einer guten Verdauung. 
Derselbe ist für alle Verdauungsbeschwerden, na­
mentlich Appetitlosigkeit, saures Ausstoß,» «W - 
hungen, Erbrechen, Magenlrampf, «erschleimuna. 
Hämorrhoiden, Ueberladnng des Magens mit 
ispeifen re., ein sicheres und bewährtes Hausmittel, 
welches sich in kürzester Zeit wegen seiner aus 
gezeichneten Wirksamkeit eine allgemeine Verbreitung 
verschafft hat. <148) 2 4 -1

»  S O  . L
stets vorräthig in den Depots: 

L-Ldsvl»; G. P i c c o l i ,  Apotheker; I .  S v o -  
b o d a ,  Apotheker; Erasmus B i r f c h i t z ,  Apo­
theker; S >uüo lk»^vrtl» : Dom. R i z z o l i ,  Apo­

theker ; vsttsods«: Andreas B r a u n e .  
Siimmtliche Apotheken und arößercu Matrrtal- 
Handlungen ,» Lcsterreich-tlugarn i>al>eu Depotsin ^e,rcrrclq-Unaaru I» 

dieses Lebensbalsams.

n  s ,v .x>  1 : -D  sx> s  
k. fnagnsn,

Apotheke „zum schwarzen Adler". Eck der Sporner- 
gasse Nr. 205—IH .

Herrn B. Fragner, Apotheker, Prag ! Nach­
dem ich die m ir gesandten ü Fläschchen Dr. Rofa's 
Lebensbalsam, dessen überraschende Wirkung ich 
nicht genug bewundern kann, bereits eingenommen 
habe, ersuche ich deshalb, mir wieder sechs Fläschchen 
mit erster Postsendung gegen Nachnahme zu über­
senden. Zeichne mit besonderer Hochachtung 

Schönbrunn, 2. Febr. 1871. L . k . «vdndvrt.

Im

KchmthmlMii
und

Midmiuichm
ertheilt gründlichen Unterricht 
Frau Zl. IM »» , Florianigasse 

Nr. 1, Schmalz'sches Haus.
(22) 8

Gedenktafel
über die am 9. A p r i l  
187 8 stattfindenden Li- 

citationen.
3. Feilb., Osoluik'sche Real., 

Seidendorf, BG. Rudolfs- 
werth.-Z .Feilb., Krasna'sche 
Real., Budauje, BG. Wip- 
pach. — 3. Feilb., Earman- 
schc Real., St. Walburga, 
BG. Krainbnrg. — 3. Feilb , 
Kodella'sche Real., Budanje, 
BG. Wippach. — 8. Feilb., 
Golmajer'sche Real., Zerov- 
niöa, BG. Radmannsdors. — 
3. Feilb., Furlan'sche Real., 
Werd, BG. Oberlaibach. —
2. Feilb., Repar'sche Real., 
Stein, BG. Oberlaibach. —
3. Feilb., Äkoda'sche Real., 
Gradische, BG. Ratschach. — 
2- Feilb., Knisic'fche Real., 
Flödnig, BG. Krainburg. — 
Einzige Feilb. Koritnik'fcher 
Real., Hafelbach, BG. Gurk- 
eld. — I. Feilb., Serovc'fchc 

Real ,  Kleimoiirzen, BG. 
Gurkseld. 3. Feilb., Me- 
telko'sche Real., Dobrava, BG. 
Gurkseld.- 1 .  Feilb.. Penko- 
sche Real., Nadajnesclo, BG. 
Adelsberg. -  2. Feilb., Po- 
renta'sche Fahrnisse, Laibach, 
LG. Laibach.

.Hunderttausende von Menschen
verdanken ihr schönes Haar dem einzig und allein existierenden

sichersten und besten

Es gibt nichts besseres
z u r  E r h a l t u n g

des Wachöthmns

al« die in  allen Welttheilen so bekannt 
und berühmt gewordene, von mediz. 
«utiritS te» geprüstc, mi» »en gl-i». 
-eudsten und wunderwirkcndftcn Er- 
^Igci, gekrönte,  -------- - -

von «^rnerreia,. «outa von Ungarn

und B e f ö r d e r u n g

der Kopfhaare

und Böhmen re. re., mit einem k. I .  
auSschl. Privileainm für den ganze» 

nisailg »er k. r. Lfterr. Staate« und 
der gelammten ungarische« »ro«- 
l ander mit Patent vom 18 November 

Zahl lüS io-l»«,, a«»,e,eich»ete
>e» gekrönte, von Sr. k. k. apoft. 
jestat dem Kaiser F ra« , Joses I.
Oesterreich, König von klngarn

R e s e d a - K r ü M - P o m - k ,
wo bei regelmäßigem Gebrauche selbst die kahlste« 
Stellen de« Hauptes vollhaarig werden; grane 
und rothe Haare bekommen eine ounkle Farbe; sie 
fttrkt den Haarbode» auf eine wunderbare Weile, 
beseitigt jede Art von Sodui>poi»dtiailr>-7 binnen 
wenige« Lage» vollständig, verhütet da« Anssallen 
der Haare in kürzester Zeit gänzlich und für immer, 
»>bt dem Haare einen natürlichen Glanz, diese«

und bewahrt es vor dem Ergrauen bi« iu da« höchste 
Alter.

die Prachtvolle
Durch ihrcn höchst angenehmen Geruch und

bildet überdie« eine
Zierde für den feinsten Toilettetisch. — P r e i s  eine«
Tiegel« sammt Gebrauchsanweisung in sieben Sprachen 

1 sl. 50 kr. M it  Postversendung > fl 60 kr.
Wiederverkäufer erhalten ansehnliche Perzente 

Fabrik und Haupl-Lentral-Berfendungsdepot en gras L  en ilvtall bei 
(bM) 20-20
Parsumeur und Inhaber mehrerer k. k. Privilegien in Wien, Josefstadt, Piaristengasse Nr. i«, im eiaene» 

^  , .. Hause, nächlr der ?-rchenselderstr°b->
wohin ave schristlichen Aufträge zu richten sind und wo Aufträge au« den Provinzen gegen «arein.ablnn- 

de« Geldbeträge« oder Postnachnahme schnellsten« effectuiert werden.
Hauptdepot für Laibach einzig lind allein bei dem Herrn 
UI « I» - , Parfumeriewarenhandlung in Laibach.

IW "  Wie bei jedem vorzüglichen Fabrikate, so werden auch bei diesem schon Nachahmungen und 
Fälschunge versucht, und wird daher ersucht, sich beim Ankauf nu r an die oben bezeichuete Niederlage l»  
wenden und die echte Reseda.» rausel«om ade  von I la r l P o lt ,n W ien ̂  au«dril»llch ,u verlangen, so­
wie obige Schutzmarke zu beachten.



Z a lM t t - t  D r .  T a n z e s
Dorent der Zahnheilkunde an der Universität in Graz,

beginnt seine

zaünärztkieke unä zakmteeümfeke D rari«
am 6. A pril I. I .  in Laibach im „Hotel E lefant" von 

9 Uhr früh bis 5 Uhr abends.
Meine k. k. priv. Zahnpräparate: Antiseptikon-Mund- 

wasser » Flasche 1 fl., Zahnpulver (große Schachtel I fl., 
kleine Schachtel 80 kr.) und Pasta L Dose 80 kr., L Päck­
chen 30 kr., sind in Laibach jederzeit in den bekannten 
Depots zu haben.

DW» Mein Aufenthalt wird bis zum Ostersonntag 
dauern._______________________  <1691 2—1

Bei unserer Rückkehr aus Wie» erlauben w ir uns dem 
P. T. Publikum die Eröffnung unseres neu eingerichteten

M M s tc n g k s c h ü f te s ,
Rathausplatz Nr. 27, 

höflichst anzuzeigen.
Da w ir eine reiche Auswahl fertiger Wiener Hüte 

mitgebracht, sowie auch das Neueste aller in dieses Fach 
einschlagenden Artikel führen, hoffen wir, bei Versicherung 
einer soliden und schnellen Bedienung, den Wünschen der 
P. T. Damenwelt bestens nachzukommen. Für das bisher 
geschenkte Vertrauen höflichst dankend, empfehlen w ir uns 
erneren geschätzten Aufträgen und zeichnen 

hochachtungsvoll

?. ?jblMtr L L. ?jrL6r,
(158) 3 - 2  Laibach.

Z u r  F M D r s - I M S o u
empfiehlt sein reiches Lager modernster

Filz- unä 8eiäen îÜe, Jivik- unä MMärßliMN
zu den billigsten Preisen

achtungsvoll ergebener
r  j  < » L,

(170) 8—1 Laibach, Postgasse.

tt
Aclkanaftraß«,

,  ,  Largzaff« » r  2

Schöne und bequeme Lage, zunächst der k. k. Hofburg 
und der Ringstraße. Billige Zimmerpreise laut fixem Tarn 
von 80 kr. bis fl. 8 50. Freundlich situierte Restaurations- 
Lokalitäten mit Gartenanssicht. Pferdebahnverkehr direkt 
vom Hotel ab nach allen Richtungen der Stadt und Vor­
städte. (167) I 2 - I

f.

A. § A ̂  « 

s  sL«" L-»
LÜ2 E - r- 2ü) » « « 2 2 . n ̂

-S? " § « L »L L

s—s <6>L> usiinniquô  
-tzNA u-i>v">>! M  ü  ^  99 
uoa sjiZiss, mnk „sqohpui 
-I>-4-n,»rL s«»>K i E "  : ,» a ,  
-i«u>e»Lr -p s i i j jn l l l  S »T

Herrn Kranz Wilhelm, Apotheker in Reunktrcheu.
W i e n ,  13. M ai 1876. 

Die zur Bereitung des Wilhelms Schneebergs Kräuter-Allop gebrauchten 
Pflanzen zeichnen sich durch Besitz von cmollicrcnden und aromatischen Bestand- 
heilen aus.

Diese verleihen dem Wilhelms Schneebergs Kräuter-Allop jene heilbringende 
Kraft, die so viele Erfolge in allen Erkrankungen der Refpirotionsorgane aufzu­
weisen hat, lvaS hiemit bestätiget wird von

Sduard Fenil w. r>.,
kaiserlicher königlicher Regierungsrath, R. d. r. Anna-O. II., ümdr. d. it. ,<kr.-O., Off. d. mer. Guad.- 
O .,  R. d. bras. Chr.-O. u. d. belg. L.-O., PH. u. Med. D r., ordentlicher öffentlicher Professor der Bo­
tanik an der Universität in  Wien und Direktor des botanischen Gartens, Mitgl. der Ak. der Wissen­
schaft u. d. Phil. Fac. in Wien, Vizepräsident der Gartenbau-Ges. in Wien, Adjct. der Ak. Veop. 
üar. und Ehren- und Mitglied mehrerer gel. Ges. des I n -  nnd Auslandes, wirkliches Mitglied der 
mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse der kaiserlichen Akademie der Wissenschaft, Direktor des 
bot. Hosmuseum», Nuiv.-Gartendirektor, Direktor des k. k. botanischen Kabinetts, Hosbnrg l ,  Wien.

Wilhelms Achncebergs Aränter-Allop hat sich nach Ueberzeugung der renommier­
teste» Aerzte auf eine außerordentlich günstige Weise namentlich gegen Halsentzün­
dungen. Husten, Heiserkeit, Grippe. Schuupfen, Brustbeklemmung, Verschlei­
mung. Schweratlttuigkeit, Seitenstechen. Keuchhusten und beginnende Lungen- 
sucht bewährt.

Preis einer Flasche sammt Anweisung fl. 1 25 ö. W.
In  Oesterreich-Ungarn und Deutschland geschützt.

tlur allein echt erzeugt von

franr >Villi6>m, Apotheker in Neunkirchen bei Wien,
wo Bestellungen zu machen sind, auch zu bekommen bei nachstehenden Firmen:

in  L » 8 8 » llL  r

V-,. l t t». -Liuulnvnll) Vlpo-
theke und F. Rauscher; Essegg: I .  C. v. Dienes, Apotheker; F r o h n l e i t e n :  Vin- 
cenz Blnmaner; Friesach: Ant. Aichinger, Apotheker; Feldbach:  Jos. König, 
Apotheker; GospiL:  Valentin Vouk, Apotheker; G l i n a :  Ant. Hanlik, Apotheker; 
Gör z :  A. Franzoni, Apotheker; G r a z :  Wend. Trnkoezy, Apotheker: H a l l ,  T iro l: 
Leop. v. Aichinger, Apotheker; I nnsbr uc k :  Franz Winkler, Apotheker; Jnnichen:  
I .  Staps, Apotheker: J v a n i t :  Ed. Polovic, Apotheker; J a s k a :  Aler. Her!ic 
Apotheker; K l a g e n f u r t :  Karl Clementschitsch; Ka r l s t ad t :  A. E. Katkic, Apo­
theker; Kopreini tz:  Max Werli, Apotheker; K r a i n b u r g :  Karl Schannig. Apo­
theker; K n i t t e l f e l d :  W ill). Vischner; K indberg :  I .  S. Karinöi?; Lienz:  Franz 
v. Erlach, Apotheker; M a r b u r g :  Alois Quaudest; M e r a n :  Wilhelm v. Pern- 
werth, Apotheker; M a l s :  Lndw- Pöll, Apotheker; M u r a u :  Joh Steyrer; P e t t a u :  
C. Girod, Apotheker: M ö t t l i u g :  F. Wacha, Apotheker; P et e rw ar de i n :  R. 
Deodatto's Erben; Rädkers bürg :  Cäsar E. Andrieu, Apotheker; R ove r  edo: 
Richard Thales. Apotheker; R ud o l s sw er t h :  Dom. Rtzzoli, Apotheker; T a r v i s :  
Eugen Eberlin, Apotheker; Tr i es t :  C. Zanetti, Apotheker; V i l l ac h :  Ferd. Scholz, 
Apotheker; V u k o v a r ;  A. Kraiesovies, Apotheker; Vinkovee: Friedrich Herzig, 
Apotheker; W a r a s d i n :  D r. A. Halter, Apotheker; Windischgraz:  G. Kordik, 
Apotheker; Z a ra :  V. Androvic, Apotheker.

Betreffs Uebernahme von Depots wollen sich die Herren Geschäftsfreunde 
gefälligst brieflich an mich wenden.

Nennki rchen bei Wien (Niederösterreich).
(595) 4 2   A V « II,^ Ii» > , Apotheker.

I n  Oesterreich-Ungarn und Deutschland ist geschützt

antiarthritischcr anlirhciimalischcr

als

^ r i t l i j n l t r 8 - ^ r u r (589) 6 -2

das

einzige sicher wirkende Blutreinigungsmittel,
untersucht, augeweudet und als heilbringend erkannt von: k. k. Regierungsrath und
0.-ö. Universitätsprofessor Dr. E. Fenzl, Direktor des botanischen Gartens in 
Wien re. ?c., Prof. Oppolzer, Dr. Ban Kläger in Bukarest, Dr. Rust in Wien, 
Dr. Röder in Wien, Dr. Johannes M üller, Medizinalrath in Berlin; Dr. Med. 
A. Groyen iu Newyork, Dr. Randnitz in Wien, Dr. Heß in Berlin, Dr. Lehmann 
in Wjcsclburg, Dr. Werner in Breslau, Dr. Mallich in GrubiZnopolje; von den 
praktischen Aerzlen: Hilger in Nachling, Rnßeger in Abtenan, Trnchholz in Marzaly,

Jankowie in Nakosälwa und vielen anderen Aerzten,
1.) bei rheumatischen Affectionen,
2.) bei der Gicht,
3.) bei Unterleibs-Affectionen der Vielsitzer,
4.) bei Vergrößerungen und Anschoppungen der Leber.
5.) bei Ausschlagskrankheiten, besonders der Flechten,
6.) bei syphilitischen Leiden,
7.) als Vorbereitung beim Gebmnche der Mineralquellen gegen obgenannte Leiden,
8.) als Ersatz der Mineralquellen gegen angeführte Leiden.

Allein SO12.1: erzeugt von

H V iltrv Iii» , Apotheker in Neunkirchen.
Gin Packet, in acht Gaben getheilt, nach Vorschrift des Arztes bereitet, 

sammt Gebrauchsanweisung in diversen Sprachen 1 Gulden, separat für Stempel und 
Packung 10 kr.

Man sichere sich vor dem Ankauf vou Fälschungen und wolle 
stets „VVIllielms antiarthritischen antirheumatischen Blntreinigungsthee" verlangen, 
da die blos unter der Bezeichnung antiarthritischer antirheumatischer Blutreinigungs- 
thee austaucheuden Erzeugnisse nur Nachahmungen sind, vor deren Ankauf ich stets 
warne.

Zur Bequemlichkeit des P. T. Publikums ist der echte Wilhelms auti 
arthritische anlirhenniatischc VlutreiniguugSthee auch zu haben

Ade lsber g:  Jos. Kupserschmidt, Apotheker; A g r a m :  Sig. Mittlbach, Apo­
theker; B o rg o :  Gius. Bettanini, Apotheker; Bruck a. d. M u r :  Albert Langer, Apo 
theker; Bozen:  Franz Waldmüller, Apotheker; Bruneck: I .  G. M ahl; Be l l o  
v ä r :  Rud. Swoboda, Apotheker; B r ixen: Leonhard Staub, Apotheker; Ble iberg:  
Joh. Neusser, Apotheker; C i l l i :  Baumbach'sche Apotheke und Franz Rauscher; C or 
mons:  Hermes Codolini, Apotheker; C o r t i n a :  A. Cambnizzi; Deutsch 
Landsberg :  Müllers Erben; Essegg: I .  C. v. Dienes. Apotheker, und Joses 
Gobetzki, Apotheker; Fürstcnfeld:  A. Schröckenfux, Apotheker; F r o h n le i t e n :  V. 
Blnmauer; Fr iesach: O. Rußheim, Apotheker, und A. Aichinger, Apotheker; Fe ld -  
bach: Josef König, Apotheker; Görz:  A. Franzoni, Apotheker; G r a z :  I .  Purg- 
leitner, Apotheker; G n t t a r i n g :  S. Vatterl; G r u b i s n o p o l j e :  Joses Malich; 
Gospic:  Valentin Vouk, Apotheker; G r a f en do r f :  Josef Kaiser; H e r ma go r :  
Jos. M . Richter, Apotheker; H a l l  (T iro l): Leop. v. Aichinger, Apotheker; J u d e n -  
bnrg:  F. Senekowitsch; Jnnichen:  I .  Stapf, Apotheker; Im st: Wilhelm Deutsch, 
Apotheker; J van ic :  Ed. Tollovic, Apotheker; Kar l s tad t :  A. E. Katkic, Apotheker, 
nnd I .  Benic; K l a g e n f u r t :  Karl Clementschitsch; Kindsberg:  I .  Karinöit; 
Kapfenberg :  Turner; K n i t t e l f e l d :  Wilhelm Vischner; K r a i n b u r g :  Karl 
Lchauuia, Apotheker; Lienz:  Franz v. Erlach, Apotheker; Leoben: Joh. Pe- 
ferfchy, Apotheker; M a r b u r g :  Alois Quandest; M ö t t l i n g :  F . Wacha. Apo­
theker; Mürzzuschlag.- Johann Danzer, Apotheker; M u r a u :  Joh. Steyrer; 
Mitrowitz: A. Kerstonovich; M a l s :  Ludwig Pöll, Apotheker; N eum ar k t  (Steier­
mark): Karl Maly, Apotheker; O t o i aö :  Edo Tomaj, Apotheker; P raß ber g :  
Joh. Tribut; P e t t a u :  C Girod, Apotheker; P e t e r w a r d e i n :  L. C. Jnnginger; 
R u d o l s s w e r t h :  Tom. Rtzzoli» Apotheker; R o t te n m a n n :  Franz X. Illin g , 
Apoth.; Roveredo:  Richard Thales, Apoth.; R adk er sbu r g :  Cäsar E. Andrien, 
Apoth.; S a m o b o r : F  Schwarz, Apoth.; Sebenico:  PeterBeros, Apoth.; S t r a ß -  
burg :  I .  B. Corton; S t. Ve i t :  Julian Rippert; S t a i n z :  Valentin Timouschek,

. . „  ist r iz .  , .
Äeeurti, Apoth.; Z a r a /  V. Androvic, Apoth.; Z l a t a r :  Joh. N. il. Apoth.
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